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Landschau (Lančov)

Lechwitz (Lechovice)

Landschau (Lančov)

Zum 40. Jahrestag der Vertreibung.

Beim Schreiben dieses Berichtes wurde ich sehr nachdenklich. Ich sehe mich als neunjähri-

gen Buben zusammen mit meinen Eltern und meiner Schwester beim Mittagessen in unse-

rem Haus in Landschau. Eine Gruppe von sechs bis acht tschechischen Männern, begleitet von 

Altbürgermeister Fuchs, kommen in unsere Wohnung, um Haus und Hof zu besichtigen und 

festzulegen, wer von diesen Männern neuer Eigentümer unseres Hofes werden sollte. Es ent-

wickelte sich eine lebhafte Debatte, bei welcher mein Vater dank der Vermittlung von Bürger-

meister Fuchs vor noch Schlimmerem bewahrt wurde. Ich weiß noch gut, wie wenige Habselig-

keiten, Kleidung, Lebensmittel, Dokumente zusammengetragen und verpackt wurden. Dann 

ein letzter Gottesdienst in unserer Kirche. Tränen flossen, und lange dauerte es, bis der Letzte 

das Gotteshaus verlassen hatte. Ich sehe mich beim Mithelfen und Aufladen der gepackten Ge-

genstände auf unseren Wagen, beim Einspannen unserer Kühe und der Fahrt mit dem neuen 

Besitzer bis zur Grenze bei Felling. Nun sind vierzig Jahre vergangen, und ich stelle fest, dass wir 

Landschauer und Südmährer unsere Heimat nicht vergessen haben und uns zu ihr bekennen. 

Heinrich Daberger, Ortsbetreuer82

Landschau. Einweihung des Kriegerdenkmals 1929.

Lechwitz (Lechovice) 

Nach dem Einmarsch der russischen Armee wurde unser Bürgermeister Johann Kanntner 

von den Russen aufgefordert zu veranlassen, dass alle Ortsbewohner zum Brückenbau 

antreten. Kanntner selbst schleppte mit seinem Pferdegespann bis gegen Abend Baumstämme 

zur Baustelle. Sodann wurde er in die Gemeindekanzlei gerufen, wo zwei russische Soldaten 

mit ihm ein Verhör anstellten. Bald darauf wurde Kanntner in Begleitung dieser zwei russi-

schen Soldaten auf der Straße in Richtung nach Borotitz gesehen. Von den Einwohnern wurde 

die Vermutung geäußert, dass Kanntner in Ausübung seiner Obliegenheiten als Bürgermeister 

diesen Weg machte. Seit diesem Abend war Kanntner jedoch spurlos verschwunden. Auch wie-

derholte Suchaktionen durch die Ortseinwohner und Umfragen hatten kein Ergebnis. Erst nach 

einiger Zeit, etwa acht bis zehn Tage später, verständigte ein Ziegeleiarbeiter, der in der Ziegelei 

Schnattinger beschäftigt war und auch dort wohnte, einige Ortsbewohner, die auf den umliegen-

den Feldern arbeiteten, dass sich in einem unweit entfernten Schützenloch eine Leiche befinde. 

Tatsächlich wurde dann festgestellt, dass dies der Leichnam des Bürgermeisters Johann Kanntner 

war. Obwohl eine zuverlässige Rekonstruktion des Sachverhaltes nicht möglich ist, ist die Vermu-

tung gerechtfertigt, dass Kanntner von den beiden russischen Soldaten ermordet wurde.

Ettlingen, 22. August 1960     Theo Steinhauser83

Lechwitz. Postkarte mit Gesamtansicht, Schloss und Gruft.
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Znaim (Znojmo) Znaim (Znojmo)

wurden in dieser Zeit in einem Handwagen zum Friedhof gebracht, nachdem man ihnen von 
den Füßen her und über den Kopf Papiersäcke gezogen hatte. Man machte sich nicht einmal die 
Mühe, die nächsten Angehörigen zu verständigen, selbst wenn diese in nächster Nähe wohnten. 
So geschah es der Familie des Postbeamten, der im Lager verstarb, dass sie von seinem Tod erst 
erfuhr, als er schon beerdigt war. Dabei wohnten die Angehörigen nur wenige Minuten vom 
Lager entfernt.

Ich möchte betonen, dass nicht alle Aufseher gehässig waren. So erinnere ich mich, dass der 
Lagerkommandant Toisl eines Tages bei der Essensausgabe erschien, und als er eine ungerechte 
Verteilung feststellte, sofort dafür sorgte, dass die Verpflegung in gerechter Weise verteilt wird. 
Ein anderer Oberaufseher namens Nikolai machte uns stets in unauffälliger Weise aufmerksam, 
wenn Kontrollen kamen. Er begann dann stets, mit uns zu kommandieren und in brüllendem 
Ton Befehle zu erteilen. Wenn die Kontrollen fort waren, lachte er und sagte zu uns: „Ich muss 
ja so tun. Es ist besser für euch.“ Unser Essen? Morgens schwarzen „Kaffee“ ohne Zucker, mit-
tags Kartoffelsuppe (meist ohne Kartoffeln), abends wieder der sogenannte Kaffee und hundert 
Gramm Brot für den ganzen Tag. An Sonntagen wurde in die Suppe faschiertes Pferdefleisch 
gegeben, allerdings in jeden Topf kaum einen Esslöffel voll Fleisch. Am 22. Mai 1946 hörte ich 
endlich das erlösende Wort: Wegen Nichtschuld entlassen. Mit mir vierzehn andere. Und am 
23. Mai abends ging’s auf Lastwagen zum Bahnhof. Mein Gepäck? Ein leerer Koffer und das, 
was ich am Leibe trug.

Anzing, 20. März 1960      Karl Wessely173

Znaim. Ansicht aus dem Thayatal.

Znaim (Znojmo)

Einige Tage nach der Besetzung Znaims durch die Russen wurde ich von Kommissar Böhm 
aus meiner Wohnung geholt und musste in mein eigenes vor dem Hause stehendes Auto, 

das mir schon zwei Tage vorher durch Partisanen weggenommen worden war, einsteigen, in 
welchem schon Wildbrethändler Johann Maschl aus der Oberen Böhmgasse saß. Nach kur-
zer Zeit wurde auch Eisenhändler Necas gebracht, und nun wurden wir in die Albrechtskaser-
ne transportiert. Dort angekommen, erhielt jeder von uns beim Aussteigen einen derartigen 
Schlag ins Gesicht, dass wir zu Boden fielen. Dann wurden wir mit Fußtritten ins Wachzimmer 
getrieben. Im Wachzimmer befanden sich schon zahlreiche andere Personen, darunter Ober-
lehrer Schnürch, Prosser, Muck, Tima und weitere, an die ich mich nicht mehr erinnere. Erst 
bei genauem Hinsehen erkannte ich im rückwärtigen Teil des Raumes den Viehhändler Repa 
und dessen Neffen Hans Repa, Fleischhauer Laznicka, Kaufmann Adolf Schlapak (dessen Kopf 
ganz blutig und verschwollen war), Handelsschuldirektor Heinrich Slezaczek, Cafetier Rudolf 
Bruny und tot am Boden liegend den Gastwirt Ferdinand Krischke aus der Unteren Böhmgasse 
Nummer 33. Nach einiger Zeit kamen zwei Partisanen herein und gingen auf Maschl zu, dem 
sie mit dem Gummiknüppel einen Schlag auf den Kopf gaben, so dass er sofort zusammensack-
te. Die Unmenschen hieben weiter auf ihn ein, traten mit den Füßen auf ihn und quälten ihn 
in jeder Art. Maschl starb noch in der Nacht an den schweren inneren Verletzungen, die er bei 
dieser Tortur erlitten hatte. Nach Maschl kam Necas dran, der gleichfalls einen Schlag mit dem 
Gummiknüppel auf den Kopf erhielt, so dass er zusammenbrach. Dann fragte einer mich um 
den Namen, worauf ich ihm meinen Geburtsschein reichte. Er schaute ihn an und sagte zum 
anderen: „Der hat ein Dokument!“ Auch der Zweite besah sich die Urkunde (scheinbar konn-
ten beide gar nicht lesen) und gab sie mir zurück, ohne mir etwas zu tun. Daraufhin entfernten 
sich beide.

Am nächsten Tag wurden wir alle in die Robotarna gebracht, und es wurden noch weitere 
Deutsche eingeliefert, darunter Bäckermeister August Skala aus der Kalchergasse 8, Kaufmann 
Johann Kontner aus der Kalchergasse 23, Franz Walka, Karl Wessely und andere. Im Laufe des 
Vormittags kam Korporal Vlcek mit einem Partisanen herein und ließ uns alle antreten. Jeder 
musste sich Rock und Hose ausziehen, das Hemd hochheben und sich vorbeugen. Der Par-
tisan ging von einem zum anderen und gab jedem zehn Hiebe mit dem Gummiknüppel aufs 
nackte Gesäß. Dieselbe Prozedur wurde nachmittags wiederholt. Das Essen, welches aus einer 
leeren Suppe und einer Schnitte Brot bestand, mussten wir in Wannen aus der Albrechtskaserne 
holen. Schlafen mussten wir auf dem Fußboden. In der Folgezeit wurden wir zu Arbeiten in 
und außer dem Hause eingesetzt, zuerst im Barackenlager an der Prager Straße, wo russisches 
Militär einquartiert war. Täglich um sieben Uhr morgens mussten wir zum Rapport antreten 
und wurden zur Arbeit eingeteilt. Wir waren etwa vierhundert Mann, außerdem Frauen und 
Mädchen, welche gesondert untergebracht waren. Eines Tages standen zwei junge Tschechen 
am Gang des Gefängnisses und ließen einen nach dem anderen rufen. Als ich an der Reihe war, 
fragten sie mich Verschiedenes in tschechischer Sprache, was ich nicht verstand. Als ich sagte, 
dass ich nicht so viel Tschechisch verstehe, rief der eine: „Sie haben halt nicht Tschechisch ler-
nen wollen. Gehen Sie!“ Als ich mich umdrehte und wegging, ging der eine Tscheche mir nach 
und hieb mit einem Knüppel auf mich ein, bis ich zusammenbrach. 
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